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Wien. Wer einen weitläufigen
Bauboom am Schilfgürtel eines
international mehrfach geschütz-
ten Steppensees besichtigen will,
sollte an den nördlichen Teil des
Neusiedler Sees fahren.

Christian Schuhböck war
knapp ein Jahr unterwegs, um ak-
ribisch zu dokumentieren, was
dort passiert: Im Nordwesten des
schuhlöffelförmigen Sees liegt Og-
gau, wo gehobene Seevillen ent-
stehen. Die Hälfte davon ist schon
verkauft, vier Häuser sind bereits
gebaut. Der Villenpark erstreckt
sich auf mehr als 63.000 Quadrat-
meter. In Breitenbrunn, wo 2019
der Pachtvertrag der Gemeinde
mit dem Eigentümer Esterhazy
ausläuft, soll das bisherige Natur-
seebad neu gebaut werden. Es
wird ein Seerestaurant, eine Mari-
na, Spa und mietbare Touristen-
Lodges geben, dort wo jetzt noch
der Yachtclub ist. In Jois ist der
Ausbau einer Inselwelt geplant
mit 70 Einfamilienhäusern samt
Privatstrand und Steg. 12 Seevil-
len sind bereits in Bau. In Illmitz
wird das Seebad neugestaltet so-
wie ein Seehotel mit 120 Betten
samt Restaurant gebaut.

Direkt am See leben

In Neusiedl am See soll es unter
dem Projektnamen „Am Hafen“
eine Lagunensiedlung geben, 38
Einfamilienhäuser und 21 Seeap-
partements von 90 bis zu luxuriö-
sen 150 Quadratmetern. Diese sol-
len jeweils einen privaten Boots-
anlegeplatz und Pkw-Parkplatz
bekommen. Nebenbei wird statt
dem bereits geschlossenen Hotel
„Da Marco“ ein „Boutique-Hotel“
mit 65 großzügigen Zimmern und
Apartments entstehen. Die Fertig-
stellung wird für 2019 anvisiert.
In Weiden am See wurde bereits
das neue Großlokal „das Fritz“ er-
öffnet. Dazu kommen noch eine
Marina für 30 Boote und ein
Beach-Club.

Welterbeverträglich bleiben

„Wir sehen also, dass sich in die-
ser Region, die 2001 von der
Unesco mit dem Prädikat „Welter-
be der Menschheit“ ausgezeichnet
wurde, sehr viel tut“, argumen-
tiert Schuhböck, allgemein und
gerichtlich zertifizierter Sachver-
ständiger für Naturschutz, Welter-
be, Nationalparks und andere in-
ternationale Schutzgebiete und
Gründer der „Alliance for Na-
ture“. Er wurde von der Bürgerini-
tiative „Freunde des Neusiedler-
sees“ beauftragt, eine Dokumen-
tation abzuliefern, damit Icomos,
der internationale Rat für Denk-
malpflege, mit Sitz in Paris, Ge-
brauch vom sogenannten „Herita-
ge Alert“ macht. Dieser Alarm
wird nur ausgelöst, wenn aus ei-
nem Schriftkonvolut konkret her-
vorgeht, dass ein Kulturdenkmal
offensichtlich bedroht ist. Icomos
übt für die Unesco eine evaluie-
rende Funktion aus und könnte
empfehlen, das Gebiet auf die „Ro-
te Liste des gefährdeten Welter-
bes“ zu setzen. Bei Nichteinstel-
lung oder Weiterführen der Bau-
vorhaben wäre die allerletzte Kon-
sequenz eine Aberkennung des
Unesco-Welterbe-Status.

„Wir haben das 200-seitige
Schriftwerk letzte Woche nach Pa-
ris geschickt“, sagt Rudolf Golu-
bich. Er ist das öffentliche Gesicht
der Initiative und hat auch eine
Online-Petition ins Leben gerufen.
Mit dem fünfstelligen Betrag der
gesammelten Spendengelder
konnte die Niederschrift finan-
ziert werden. Die „Freunde des
Neusiedlersees“ haben Verstär-
kung im in Breitenbrunn benach-
barten Verein „Wir sind der See“
gefunden. Dass der Neusiedler
See vielen am Herzen liegt, zei-
gen die Unterstützungserklärun-
gen von 17 NGOs und Initiativen
von unter anderem der Aktion 21
pro Bürgerbeteiligung, der Initia-
tive Steinhof sowie zahlreichen
Segelvereinen und Yachtclubs in
der Region und dem Naturhistori-
schen Museum Wien.

Auch in Ungarn wird gebaut

„Mit Sorge beobachten wir einen
Dominoeffekt direkt am Seeufer“,
argumentiert Schuhböck, der die
Problematik eingehend studiert
hat. „Eine Gemeinde plant etwas,
zieht die Finanzierung durch und
im Nu macht es die Nachbarge-
meinde genauso. Wir sehen ein
Lauffeuer, das sich rund um das
burgenländische Feuchtgebiet
entwickelt hat.“ Und es betreffe
nicht nur die österreichische Seite
des Sees, auch in Ungarn in Fertö-
rákos gehe man den Schritt zum
Ganzjahrestourismus. Dort werde
an einem Seebad gearbeitet und
an den Wasserrohren, damit diese
im Winter nicht einfrieren. „Die-

ser internationale grenzüber-
schreitende Aspekt ist ebenso
wichtig wie eine mögliche Verlet-
zung sämtlicher Schutzkatego-
rien, um einen Alert zu errei-
chen“, meint Schuhböck. „Leider
brennt der Hut. Es wird gebaut
und vieles befindet sich in einer
Fertigstellungsphase.“ Eine Um-
widmung, eine Rücknahme von
Bewilligungen oder gar ein Rück-
bau sei sehr schwierig. „Aus Er-
fahrung kann ich aber sagen,
dass ich mit solchen genauen Do-
kumentationen an die internatio-
nale Behörde schon erfolgreich

war.“ Das war etwa im Fall der
Verbauung des Otto-Wagner-Are-
als oder beim Semmering-Basis-
tunnel so.

Für die Bürgerinitiative heißt
es warten auf Paris, aber auch
hoffen auf Dialog. Eine wichtige
Rolle dafür ist Icomos Austria, wo
Ulrike Herbig federführend ist.
(Die „Wiener Zeitung“ hat sie be-
reits dazu interviewt.) Von Herbig
heißt es unter anderem, dass eine
Nähe zur Bautradition und ein
sanfter Ausbau des Tourismus
empfehlenswert wären. Aber je
mehr der See zugebaut werde,
desto eher gehe er verloren. Ähn-
lich sieht es Vereinsobmann Ru-

dolf Golubich: „Es kann nicht
sein, dass alles Widmungsmögli-
che verbaut wird. Ganzjähriger
Tourismus soll und kann direkt
am See nicht stattfinden, wo dau-
erhaftes Wohnen und Hauptwohn-
sitze untersagt sind. Leider ist ei-
ne Tendenz zu Luxusressorts und
der Fokus auf eine wohlhabende-
re Klientel erkennbar.“

Den Dialog suchen

„Niemand von uns will irgendwen
an den Pranger stellen, und wir
wollen auch nicht die Investoren
um ihren Gewinn bringen. Wir
sind nicht gegen eine Ankurbe-
lung des Tourismus oder gegen
Renovierung“, betont er. Aber es
müsse ein Bekenntnis zur Traditi-
on geben und eine der pannoni-
schen Landschaft angepasste Ar-
chitektur, die nicht den Blick zum
See verstelle. „Ein wichtiger As-
pekt ist es, das Identitätsgefühl
der Anrainer und deren Wünsche
einzubeziehen.“ Das ist in Weiden
am See passiert, wo auf die Anrai-
ner eingegangen wurde und das
Dach des neuen Gourmetlokals di-
rekt am See mit einem für die Ge-
gend typischen Schilf versehen
wurde. „Dennoch besteht eine
Ähnlichkeit mit der Mole West in
Neusiedl am See“, sagt Golubich.
Denn dieses Lokal sei ein schöner
grauer Betonkasten. Leider sei
dieser beliebig und könne überall
auf der Welt stehen.

Viele Fragen bleiben jedoch of-
fen, etwa, wie man mit Politikern
der Landesregierung, den Bürger-
meistern und Gemeinderäten, den

direkten oder indirekten Profiteu-
ren ins Gespräch kommt. Zur Klä-
rung sind einige namentlich in
der Dokumentation erwähnt und
werden direkt angesprochen.
„Dass viel Geld im Spiel ist, ist
klar. Es sind Projekte um die hun-
derttausend Euro“, so Golubich.
„In Neusiedl sind 2009 die Ge-
meinderatsbeschlüsse gefallen.
Damals begann schon Widerstand
in der Bevölkerung, aber ange-
sichts zunächst vager Pläne, die
jetzt sehr konkret geworden sind,
gehen die Wogen hoch.“

Gegen Verwirtschaftlichung

Die Suche nach Alternativen und
einer angemessenen Richtlinie,
um das heikle ökologische System
des Sees nicht zu gefährden und
gleichzeitig langjährige Traditio-
nen zu gewährleisten, ist schwie-
rig. Tatsächlich gehören vielerorts
die Bauten aus den 70ern reno-
viert und auf den Stand der Zeit
gebracht. „Ich sehe vor allem eine
noch nie dagewesene Verwirt-
schaftlichung. Man sollte eher
über die Einzigartigkeit der noch
naturbelassenen Landschaft re-
den. Denn diese wird unter jedem
drastischen Eingriff leiden“,
meint der Vereinsobmann. „Das
müssen wir diskutieren, denn nur
Wenigen ist die Zukunft des Sees
egal. Auch in der Bundeshaupt-
stadt liebt man das Meer der Wie-
ner. Aus diesem Grund ist es gut,
wenn sich unsere Bemühungen
weiter herumsprechen. Momen-
tan hoffen wir sehr, dass wir in
Paris gehört werden.“ ■

Ein Lauffeuer am See

Von Sabine Ertl

Die Bürgerinitiative „Freunde des Neusiedlersees“ kämpft gegen die Verbauung des burgenländischen
Steppensees. Ein Gutachter hat die Vorhaben dokumentiert. Nun ist die Unesco gefragt.

Das Nordufer des Sees (hier die
Ortschaft Neusiedl in Blickrichtung
Süden) wird immer weiter verbaut.
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„Wir befürchten einen
Dominoeffekt rund um
den Neusiedler See.“
Gutachter Christian Schuhböck
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